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J. OJD anas ſogenannte Gregoriusfeſt hat ſeinen Namen von dem ro

ST
den Beinamen des Großen gegeben hat: warum? das mag ſie

miſchen Biſchofe Gregorius dem erſten, dem ſeine Kirche

wohl ſelbſt nicht wiſſen. Sein Vater hieß Gordianus, und war
Senator in Rom; welches, auch ſelbſt dainals noch, immer eine
ſehr anſehnliche Wurde war. Er ſelbſt gelangte ebenfalls in der
Folge zu derſelben, und wurde am Ende ſogar Prafektus von
Rom, das iſt, Gouverneur und Vikarius des abweſenden Kaiſers
in jener Stadt. Er verwaltete dieſes erhabene Amt mit vieler
außerlicher Pracht. Denn das war ſo ſeine Sache. Unermeß
licher Stolz iſt die große Angel, um die ſich ſein ganzer Charakter
dreht. Aus dieſem muſſen alle ſeine Handlungen beurtheilt wer
den, auch diejenigen, die Manche ſeinem beſchrankten Kopfe zu
ſchreiben. Ein ſolcher war ſein Kopf wahrlich nicht. Es war
einer der helleſten und abgefaumteſten, die jemals auf einem ſtol—
zen und ſteifen Pfaffenhalſe geſeſſen haben. Er wußte ſehr gut,
gaß damals nichts mehr Ruhm und Anſehen gab, als Stiſtung
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von Kloſtern. Mithin grundete er in Sirilien ſechs Kloſter, und
eins in Rom, dem heiligen Andreas zur Ehre. Plöotzlich ging er
ſelbſt als Monch in dieſes letztere, um ſich den Anſtrich zu geben,
er ziehe allen Glanze der Welt den armſekligen Monchsſtand vor?
denn das war dazumal der ſicherſte Weg, ſich empor zu ſchwingen,
und ſich, wenn man fein genug war, den Weg zu einem fetten
Bißthume oder Erzbißthume, oder wohl gar zuin heiligen Stuhle
zu bahnen. Und fein genug war Gregorius, ſeinem Stolze, zu
einer Zeit, da die Geiſtlichkeit die Welt tyranniſirte dieſe Bahn
zu eronen. Er wußte den Papſt Pelagius auf ſich aufmerkſam
zu machen, und hofierte ihm weidlich. Alſo zog ihn dieſes, da er
ihn obendrein als eine angenehme Acquiſition aus einem hohen
weltlichen Stande betrachtete, aus ſeinem Kloſter hervor, machte
ihn zu ſeinem Geſandten an den kaiſerlichen Hof denn dazu
war er der Mann und hierauf zu ſeinem Sekretar, wozu er
ebenfalls der Mann war. Pelagius ſtarb im Jahre 0. „Wer
wird nun Papſt werden?„hieß es.,„Wer anders, ward ent—
gegnet, als Gregorius?,„denn dazu war ja alles vorbereitet und
eingeleitet. Aber, Gott bewahre! mit aufgehobnen Handen und
ſeitwarts fromm gehangtem Kopfchen, verbat ſich der heilige
Mann dieſe hohe Wurde, weil er ſie ſchon gewiß genug hatte,
und nur gebeten ſein wollte, um ſich ein Verdienſt mehr bey der
Welt zu erwerben. Durch das viele Bitten beſiegt denn, lie
ber Himmel! man hatte des Bittens am Ende uberdrußig werden
konnen  entſchloß ſich endlich der liebe Mann, Papſt zu werden,
und war es vom Jahre ſoo an bis 604. Nun ſann er, kraft
des angegebenen Grundzuges ſeines Charakters, auf die wirkſam—
ſten Maasregeln, ſeine und feiner Geiſtlichen Macht bis zur hoch
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ſten Stufe zu tteiben. Hierzu war ſein Plan meifterhaft, recht
auf damalig geiſtliche Art, angelegt. Das Reich Chriſti (ſo
nannte man es; eigentlich aber war es das Reich des romiſchen
Biſchofs) mußte erweitert, und die bisherigen Unterthanen deſſel—
ben in ihrer Dummheit erhalten, und, wo moglich, darin noch
weiter gebracht werden. Denn durch die ganze Weltgeſchichte
iſt Pfaffengewalt gefallen, wenn Aufklarung ſtieg, und umgekehrt:
faſt wie im doppelten Barometer Queckſilber und Spiritus wech—

ſeln. Um allſo erſtlich ſein Reich zu erweitern, ließ ſich Gregori—
us aber, wohlgemerkt, aus gedachtem Bewegungsgrunde
die Bekehrung der Juden und Heiden ſehr angelegen ſein. Das
gelang ihm beſonders bey den Englandern, daher man ihn, blas—
phemiſch genug, den Apoſtel Englands genennt hat. Der Na—
me eines Apoſtels, der ſo heilig und ehrwurdig iſt, wird in der
That entweiht, wenn ihn ein Gregorius tragt. Gegyn die ſo ge
nannten Ketzer glaubte der fromme Mann ſiech Zwangsmittel
erlauben zyu konnen, und erlaubte ſich ſelbige wirklich auf eine ziem—
lich handgreifliche Art. Denn wer vermochte damals der Geiſt—
lichkeit Zaum und Gebiß ins Maul zu legen? Aber da trat ein

fataler Zeitpunkt fur den Stolz des heiligen Gregorius ein. Der
Jatriarch (oder Erzbiſchof) zu Konſtantinopel legte ſich auf ein—
mal den Namen eines allgemeinen Biſchofs bey, weil er in der

Hauptſtadt ſaß, und es im Pfaffenſtolze mit unſerm Gregorius
allemal aufnehmen konnte. Gregorius erklarte dieſes Beginnen
im damaligen geiſtlichen Tone, welcher etwas derb war, fur an—
tichriſtiſich und teufliſch. Da er hiermit nicht durchkam, ſchlug

Her einen andern Weg ein, ſeinem Rival ein Bein zu ſtellen. Er
hullte ſicch in den Mantel der heiligen Demuth, und nennte ſich,
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aus ſtolzer Beſcheidenheit, den Knecht der Knechte Chriſti: wel
chen Titel alle folgende Papſte bis auf unſre Zeiten behalten ha-
ben. Daß ſie aber das nie wirklich geweſen ſind, davon uber—
zeugen uns noch jetzt die Verſuche der papſtlichen Macht d

in enletzten Zuckungen ihrer Agonie Jndeſſen damals wirkt d
wwe erPfiff, verbunden mit den niedertrachtigſten Schmeicheleien, von

Seiten unſers heiligen Gregorius, gegen den abſcheulichen mor—
genlandiſchen Kaiſer Phokas, und gegen die noch abſcheulichere
frankiſche Koniain Brunehild, ſo viel, daß der Patriarch von
Konſtantinopel bey der Geſchichte gar ſehr verlohr, und Gregori—

us ungemein gewann. Es mußte aber, den Grundſatzen un
ſers Gregorius gemaß, zweitens auch auf Mittel geſonnen werden,
die bisherigen Unterthanen des Reichs Chriſti dumm zu erhalten,
und immer dummer zu machen. Gregorius war fein genug, ein
zuſehen, daß hierzu nichts wirkſamer ſey, als maſtende Nahrung
fur den frominen Aberglauben, denn dabey befand ſich damals
der geiſtliche Stand am beſten, dem der Aberglaube fur blinden
Gehorſam von je her Burge war. Aberglaube gedeiht am beſten
bey uberladner Fulle von Ceremonien und Pracht des außerlichen
Gottesdienſts. Denn dadurch wird das Herz ſo bequem vom
Geiſte der Religion abgezogen: Sinne und Phantaſie werden be—
rauſcht, und umnebeln den Verſtand: der gemeine Chriſt ſtaunt
andachtiglich die Farce an, vergißt, daß er Gott verehren ſoll,
und verehrt anbetend die Geiſtlichen. Weislich alſo brachte
Gregorius die hochſte mogliche Pracht und die ceremonioſeſte Eti
kette in den Gottesdienſt, miſchte dazu, gleich einem bedachtigen
Apotheker, ein von ihm ſelbſt erfundenes chymiſches Arkanum, die
Lehre vom Fegefeuer, worinn die abgeſchiedenen Seelen, freilich
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durch einen“etwas fchmerzlichen Prozeß, ſublimirt werden ſollten,
und woraus Niemand, außer den Geiſtlichen gegen klingende
Munze, verſteht ſich erlofen konnte: und ſiehe, nun war das
Rezept fur den Pfaffendeſpotismus fertig. Aber zu jener die
Sinne betaubenden Pracht des außerlichen Gottesdienſtes gehorte
ciuch vorzuglich die Muſik, um ſowiele Sinne, als moglich, in das
Jntereſſe des ſich nichts denkentn Aberglaubens zu ziehn. Gre
gorius wendete alſo viele Muhe auf den Kirchengeſang, machte
ſelbſt Litaneien, ſtiftete ein eigenes Kollegium von Sangern, die
Seine Heiligkeit ſelbſt unterrichteten: denn Stolz und Kleinigkeits
geiſt ſfind von Haus aus leibliche Bruder; wozu ſich oft Schweſter
Dummheit geſellt; welches jedoch bey Gregorius der Fall nicht
war. Noch im neunten Jahrhundert zeigte man das Sopha,
worauf der heilige Muſikdirektor geſeſſen, und die Ruthe, womit
er die auf die Finger geklopft hatte, die den Ton nicht trafen.
Ferner ſah or gar kluglich ein, daß, wenn Dummheit eingefuhrt
und erhalten werden ſoll, die Geleyrſamkeit, und derſelben einziger
Grund, die alte Philologie, total ausgerottet werden muſſe: denn
kein Gelehrter iſt in irgend einem Fache ein geſcheider und vorzug
licher Mann, der nicht ein tuchtiger Philolog iſt, nicht tuchtig La
teiniſch und Griechiſch verſteht, nicht tuchtig in den alten Autoreun

bewandert iſt. Das lehrt Geſchichte und Erfahrung. Da alſo
der verewigte Gregorius, aus Grundſatzen, ein erklarter Feind al—
ler Gelehrſamkeit wr, ſo legte er ſeinen Plan ſo an, daß er dio
garſtigen heidniſchen Autoren aus den Schulen verbannte, und,
nach glaubwurdigen noch nicht widerlegten Zeugniſſen, die palati

niſche oder kapitoliniſche Bibliothek, und unter andern pfui
des. haßlichen Mannes! das einzige ubrige vollſtandige Erem
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plar der Geſchichte des Livius, verbrennen ließ. Schulen hat er
»in Menge geſtiftet, aber nicht Schulen zur Aufkläarung des Ver—

ſtandes, ſondern Schulen, wo die  Knaben zum Aberglauben,
zum Singen, und welches die Hauptſache war zu der blin—
den Verehrung der Geiſtlichen, angefuhrt wurden.

Nun alſo dieſem Manug zur Chre, deſſen Charakter ich
ſorgfaltig ſtudiert, und nicht veeichnet zu haben glaube, wird
ſelbſt bey proteſtantiſchen Schulen noch das Gregoriusfeſt gefeiert.

Bey Schuin! man denke! wo alte Vitteratur, deren Feind
der Mann war, allemal die Hauptſache bleiben muß. Doch wie
dieß Feſt entſtanden iſt, wie es ſich erhaltem hat, das wollen wir,
nachdem wir vor der Hand erſt den Malin kennen gelernt haben,
von dem es den Namen hat, in der zweiten Abtheilung unterſu—
chen, die bey Gelegenheit des großen Schulaktus, welcher zwiſchen
jetzt und Michaelis aufgefuhrt werden ſoll, erſcheinen wird.

Vor jietzt gebe ich mir dig Ehre, die Vornehmen Gznner
und Geehrten Freunde unſers Gymnaſumey ſn der morgen-
den Feier des Langiſchen Gedachtniſſes, gehorſainſt und erge—
benſt einzuladen. Folgende zwey Redner werden die Dolmetſcher
unſers offentlichen Danks gegen den vollendeten Wohlthater und

degen ſeine jetzigen Statthalter ſein:
Erniſt Gottlieb Leberecht Eichholz, aus Schillingſtadt,

durch eine deutſche Rede uber die Verdienſte des

Privatlebens.
Johann Auguſt Gottfried Kuhne, gus Artern, durch eine

lateiniſche uber die Vortheile des Friedens und
Krieges.
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Eisleben den 29 Jun 1750.
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